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552 DIE BERNER WOCHE

35 a s il it b e to u ß t e.

35as Unbewußte ift ein intelligentes ©Sefen, begabt mit
einein gerabeju wunberbaren ffiebäcßtnis. ©s bewahrt unfere
fänttlidjen ©efidjtseinbrüde, unfere fänttlidjen ©eßörseinbrüde,
alles, was wir lefen, alle liniere ©mpfinbungen, alles, was
3U unbewußter Autofuggeftion Anlaß gibt.

©s läßt fidj jenen alten Wienern ocrgleidjen, benen man
in geroifien Familien mitunter nod) begegnet: Aeußetft 311=

oerläffige uttb geßorfaine Seilte, oorausgeiet3t allerbings, baß
man mit ißnen unt3ugeßen wiffe. Sagt man, beifpielsßalber,
einem folcßett in freunblidjem Done: „Soßann, tun Sie mir
bod) bitte bas unb bas", io wirb es 3oßann auf ber Stelle
unb mit bem größten (Eifer tun. Sagt man ißnt bagegen mit
barfcßer unb ftrenger Stimme: „3oßann, machen Sie mir
bas unb bas", fo wirb 3oßann ben ©eßorfant oerweigern;
nirßt feiten fogar wirb er gerabe bas ©egenteil tun.

Das Unbewußte ift feßr gewifienßaft in bem Sinne, baß
es ausfiißrt, was man ißnt aufträgt, freilief) nur fo oiel
unb nießt meßr. ©Senn Sie Soßann aufforbern, ben Staub
0011 einem beftimmten ©töbel 311 toifdjen, wirb er's tun
unb bann feiner ©3ege gcßcit, oßne fid) um ben Staub 311

Wimmern, ber allenfalls auf ben anberert SJlöbeln liegt,
©r ßat bas getan, was Sic ißit tun ßießen, nidjt meßr
unb nid)t weniger. Satten Sie ißnt ieboeß aufgetragen, bie
fämtlidjen ©tobet ab3uftäuben, fo würbe er geßordjt ßaben.
©enau fo maeßt es aud) bas Unbewußte, ©s tut itidjts'
oon fid) aus unb felbftänbig, es fei beim, baß Sie es ba3ii
aufforbern. ©Jollen Sie alfo, baß es oon fid) aus unb
felbftänbig oorgeße, fo ntiiffen Sie ißnt einen allgemeinen
©efeßl erteilen, bett es bann, foweit möglidj, ausführen
wirb. 3n biefem Salle biirfen Sie auf feine SBirïfaniïeit
3äßlen: ©s wirb in Sßretn Seibe unb in Sßrer Seele alles
Weilen unb wieberßerftellen, was überhaupt heilbar unb
wieberßerftellbar ift.

233 i e m a n bewußte A u 10 f u g g e ft i 0 n
ausüben foil.

3eben ©torgen beim ©rwad)eit unb iebett Abenb nad)
bem Sdjlafengeßen fpredje man, oßne bie 2fufmerffamfeit
abfidjtlid) auf feine ©Sorte 311 heften, mit bett Sippen unb
laut genug, um es felber 3" ßören, an ben 3watt3ig Knotein
einer Sdmiit ab3äßlenb, 3wan3igmal ben Saß: ,,©tit jebeni
Dage geßt es mir in ieber Sinfidft immer beffer unb beffer."

Diefe allgemeine Autofuggeftion ift in ntöglidjft ein»

fadjer, finblicfjer, mafdjinetttnäßiger ©Seife aus3ufüßren, folg»
lid) oßne bie geriitgftc Anftreitgung.

Derart gelangt man ba3u, fie gan3 ntedjanifd) btrrdjs
Oßt beut Unbewußten ein3uoerleiben. Unb wenn fie ißnt
einoerleibt ift, beginnt fie 31t wirfen.

Illental fobatiu, wenn man im Saufe bes Dages ober
ber ©aeßt einen förperlicßen ober feelifdjen Sdjnter3 oer»
fpürt, gebe ntan fid) felber fofort bie 3ufidjerung, man werbe
nießt bewußt ba3U mithelfen, fonbern ißn 311m Sd)winben
bringen, Aisbann foubre mau fid) möglidjft ab, fdjließe bie
klugen, ftreidje mit ber èanb über bie Stinte, falls es
fid) um Seelifdjes, über bie fcßmeqettbe Stelle, falls es fid)
11111 ftötperlidjes ßaubelt, unb fpredje babei mit äußerfter
Sdpielligîeit bie ©3orte: ,,©s geßt ooriiber, es geßt oor»
über ufw.", folauge es nötig ift.

3ur 3oologte bes 9teifenbeit.
©Ott 3 uIius K r e is.

Der Sobenfrembe (homo iodensis)
ift allmählich im Ausfterben begriffen. Die ©attuug trat
oor bem Krieg nod) feßr 3aßlreid) auf unb war über un,b
über mit grüttlidjgrauen ober bräunlichem Sobcnfcll bebedt.
Dem weiblidjen Sobenfrentben ßat bie ©atur 311m Sdnnud
eigene ©odßalter aus ©lecß, bem männlichen einen auf bem

Sut wad)fenben ©emsbart aus ausgefallenen Siirftenßaaren

ocrließeit. Das Sobenfleib ift eine Sdjußfarbe gegen ben
in ber ©roßftabt ßerrfeßenben Staub unb Scßniuß, ber an
hellen ober glatten Kleibern leidjt auffalleitb in ©rfcßeinuitg
treten tonnte. ©11t ©üden attgewaeßfen ift — analog bem
©ctudjbeulel ber Käitgurußs — ber ©iidenbeutel, ber neben
bem für alle Sülle ootgefeßeneit öemb 31111t fflßecßfeln ein

paar ©rfaßröllcßeit, bie öausapotßefe, 5 5tilo ©Surftftullen
unb bçi weiblid)en ffiattungsangeßörigen eine ©aeßtjade birgt,
©ewaffnet ift ber Sobenfrembe männlidjen wie weiblirßen
©efcßledjts mit einer eifenbefdjlagenen Alpenftattge, uttb wäß»
renb er feine geiftige ©aßrung aus ©roßpapas ©aebefer
fcßöpft, fammelt er fid) mit alt uttb itiug ber 3ugeßörigett
Sippe an ben ©Seibepläßcn, um ßier bei einem ©ierenbratem
bie 3ugeßörigen ©Surftftullen 311 oer3eßren. ©r ift ßeroor»
ragenb trintgelbfeinblid) uttb fdjeut oor allen ©läßett mit
©intrittsgelb. Dagsüber ift er ftänbig unterwegs, eiit3eln,
paarweife ober iit ©nippen bie Stabt abgrafenb, uniinter»
brodjen bilbuitgsßungrig uttb, wenn nießt bureß ©elbforbe»
rungett gerefet, 3utraulid)en ©etniits. Die neue 3eit mit
©ubifopf, fur3ctn ©od, Kniderboders unb ôpgiene, mit
©tenfenbied unb „©Sie bleibe id) jung unb fd)ön" maeßt
beut Sobettfretnben immer meßr ben ©araus, unb er paßt
fid) in feinem Aeußeren immer meßr aus ber raußen Soben»

ßülle uttb bem 3ägerßemb heraus einem gefälligeren unb
leicht gefd)iir3teren 3eitbilb an. ©alb werben an Stelle
ber großen Serben oott einft nur meßr wenige ©remplace
in freier ©3ilbbaßn att3iitreffen fein, unb man wirb fie
oielleidjt nur meßr in ben Scßaufäftett unb ©ärten ber
Srenibeitoerteßrsoereine als 3e«gen ber grembenoergangeit»
ßeit antreffen.

Der SBanberïnabe (puer schlampinus).

An bie Stelle ber Sobenfrentben ift ber ©Sattberfnabe
getreten. Sein Selb ift bie weite 2Belt( unb er 3eicßnet fid)
aus bureß feine weithin wallenbe ©tläßite, bie infolge eines
©attungsgeliißbes weber gepflegt noeß gefdjnitten wirb, ©r
trägt eine grüne, gelßc ober fd>war3e ©uffenblufe, bie bie
werbenbe ©tüniterbruft bis 31111t ©abel freiläßt, ba3tt eitt
leinenes Scßwimntßöscben, aus bem bie neroigen, behaarten
Sdjenfel braun unb oerfruftet ßerauswaeßfen. 2Tuf bem
©iiden trägt er einen rußigen ©ifentiegel, in beut er bie
Sriicßte bes Selbes ablocht. Die weiblidjen Angehörigen
biefer Spe3ies, bie ait Stelle ber Seinenßöscßen einen tursen
©od tragen, laffett neben bem Diegel nießt feiten eine Saute
ober ©uitarre baumeln, mit ber fie 0011 3eit 3U 3eit ©e»
räufeße oon fid) geben.

Der ©Sattbetluabe be3w. bas ©Sattbcrmäbdjen fällt
itäd)tlid)erwcife in bie Seuftabcl uttb £>ol3fd)öpfe ber Um»
gebung ein. An fonnigett Dagett füßrt er nidjt feiten mit
feinem ©ubel Süßt» unb Sottnentäti3e im Sreiett auf ober
geßt als ©adjtwaitberer feilten ©fab, bis ißn ber homo
civilis ngricolosus mit einem öadlftod winfettb in bie Slucßt
ictgt.

Der ffiruppettfrentbe (homo admassatus)

tritt nur iit ©ubeltt auf uitb wirb oßne Unterfdjieb bes

Alters, bes ©efd)lecßts uttb ber Stammes3ugeßörigfeit auf
einem Sreiubenrunbfaßrtswagen oerfradjtet. ®r ßat einen
eigenen ©enidntusfel, ber es ißm möglidj mad)t, ftunben»
lang uadj oben, linïs, rechts uttb riidwärts geweitbet, bie
Seßenswürbigfeiten ber Stabt gewiffeitßaft in Augenfdjein
311 nehmen. Der ©Sagenfrentbe ift harmlos, befcßeibeit unb,
auf fid) felbft angewiefen, etwas unbeholfen, ©in Deit baoou
ßat eine große Abneigung, bie ©eßwerf3eugc 311 gebraudjeu.
Sie werben fdjott oft in ißrent ôeimatlanb oon prioaten
Unterneßinern ober Ausfcßüffen 001t Spar=KegeI»Stainm=
tifd), Sdjüßen» ober ©efangsoereinigungen in ©ubelit oon
20, 50 unb 100 eittgefaitgett unb bann itt frentbe Säitber
oerfanbt. Der ©ruppeitfrembe ßanbelt nie ein3eln. ©r ißt,
fd)Iäft, wadjt, trauert, ladjt, begeiftert unb entrüftet fieß

minbeftens bußenbweife unb ßält fid) babei an bie ©Seifung
bes ©ubelfüßrers. ©od) ttadj Saßren wirb er auf ber Kegel»
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Das U abewußte.
Das Unbewußte ist ein intelligentes Wesen, begabt mit

einem geradezu wunderbaren Gedächtnis. Es bewahrt unsere
sämtlichen Eesichtseindrücke, unsere sämtlichen Eehörseindrücke,
alles, was wir lesen, alle unsere Empfindungen, alles, was
zu unbewußter Autosuggestion Anlaß gibt.

Es läßt sich jenen alten Dienern vergleichen, denen man
in gewissen Familien mitunter noch begegnet: Aeußerst zu-
verlässige und gehorsame Leute, vorausgesetzt allerdings, daß
man mit ihnen umzugehen wisse. Sagt man, beispielshalber,
einem solchen in freundlichem Tone: „Johann, tun Sie mir
doch bitte das und das", so wird es Johann auf der Stelle
und mit dem größten Eifer tun. Sagt man ihm dagegen mit
barscher und strenger Stimme: „Johann, machen Sie mir
das und das", so wird Johann den Gehorsam verweigern!
nicht selten sogar wird er gerade das Gegenteil tun.

Das Unbewußte ist sehr gewissenhaft in dem Sinne, daß
es ausführt, was man ihm aufträgt, freilich nur so viel
und nicht mehr. Wenn Sie Johann auffordern, den Staub
von einem bestimmten Möbel zu wischen, wird er's tun
und dann seiner Wege gehen, ohne sich um den Staub zu
kümmern, der allenfalls auf den anderen Möbeln liegt.
Er hat das getan, was Sie ihn tun hießen, nicht mehr
und nicht weniger. Hätten Sie ihm jedoch aufgetragen, die
sämtlichen Möbel abzustäuben, so würde er gehorcht haben.
Genau so macht es auch das Unbewußte. Es tut nichts
von sich aus und selbständig, es sei den», daß Sie es dazu
auffordern. Wollen Sie also, daß es von sich ans und
selbständig vorgehe, so müssen Sie ihm einen allgemeinen
Befehl erteilen, den es dann, soweit möglich, ausführen
wird. In diesem Falle dürfen Sie auf seine Wirksamkeit
zählen: Es wird in Ihrem Leibe und in Ihrer Seele alles
heilen und wiederherstellen, was überhaupt heilbar und
wiederherstellbar ist.

Wie man bewußte Autosuggestion
ausüben soll.

Jeden Morgen beim Erwachen und jeden Abend nach
dem Schlafengehen spreche man, ohne die Aufmerksamkeit
absichtlich auf seine Worte zu hefte», mit den Lippen und
laut genug, un, es selber zu hören, an den zwanzig Knoten
einer Schnur abzählend, zwanzigmal den Satz: „Mit jedem
Tage geht es mir in jeder Hinsicht immer besser und besser."

Diese allgemeine Autosuggestion ist in möglichst ein-
facher, kindlicher, maschinenmäßiger Weise auszuführen, folg-
lich ohne die geringste Anstrengung.

Derart gelangt man dazu, sie ganz mechanisch durchs
Ohr dem Unbewußten einzuverleiben. Und wenn sie ihm
einverleibt ist, beginnt sie zu wirken.

Aklemal sodann, wenn man im Laufe des Tages oder
der Nacht einen körperlichen oder seelischen Schinerz ver-
spürt, gebe man sich selber sofort die Znsicherung, man werde
nicht bewußt dazu mithelfen, sondern ihn zum Schwinden
bringen. Alsdann sondre man sich möglichst ab, schließe die
Augen, streiche mit der Hand über die Stirne, falls es
sich um Seelisches, über die schmerzende Stelle, falls es sich

um Körperliches handelt, und spreche dabei mit äußerster
Schnelligkeit die Worte: „Es geht vorüber, es geht vor-
über usw.", solange es nötig ist.

»»» »»» »»»

Zur Zoologie des Reisenden.
Von Julius Kreis.

Der Lodenfremde (boino lockensis)

ist allmählich im Aussterben begriffen. Die Gattung trat
vor dein Krieg noch sehr zahlreich auf und war über und
über mit grünlichgrauen oder bräunlichem Lodenfell bedeckt.

Dem weiblichen Lodenfremden hat die Natur zum Schmuck
eigene Nockhalter ans Blech, dem männlichen einen auf dem

Hut wachsenden Eemsbart aus ausgefallenen Bürstenhaaren

verliehen. Das Lodenkleid ist eine Schntzfarbe gegen den
in der Großstadt herrschenden Staub und Schmutz, der an
hellen oder glatten Kleidern leicht auffallend in Erscheinung
treten könnte. Am Rücken angewachsen ist — analog dem
Bauchbeutel der Känguruhs — der Nückenbeutel, der neben
dem für alle Fälle vorgesehenen Hemd zum Wechseln ein

paar Ersatzröllchen, die Hausapotheke. 5 Kilo Wurststullen
und btzi weiblichen Gattungsangehörigen eine Nachtjacke birgt.
Bewaffnet ist der Lodenfremde männlichen wie weiblichen
Geschlechts mit einer eisenbeschlagenen Alpenstange, und wäh-
rend er seine geistige Nahrung aus Großpapas Baedeker
schöpft, sammelt er sich mit alt und jung der zugehörigen
Sippe an den Weideplätzen, um hier bei einem Nierenbraten
die zugehörigen Wurststullen zu verzehren. Er ist hervor-
ragend trinkgeldfeindlich und scheut vor allen Plätzen mit
Eintrittsgeld. Tagsüber ist er ständig unterwegs, einzeln,
paarweise oder in Gruppen die Stadt abgrasend, ununter-
krochen bildungshungrig und, wenn nicht durch Eeldforde-
rungen gereizt, zutraulichen Gemüts. Die neue Zeit mit
Bubikopf, kurzem Rock, Knickerbockers und Hygiene, mit
Mensendieck und „Wie bleibe ich jung und schön" macht
dein Lodenfremden immer mehr den Garaus, und er paßt
sich in seinem Aeußeren immer mehr aus der rauhen Loden-
hülle und dem Jägerhemd heraus einem gefälligeren und
leicht geschürzteren Zeitbild an. Bald werden an Stelle
der großen Herden von einst nur mehr wenige Exemplare
in freier Wildbahn anzutreffen sein, und man wird sie

vielleicht nur mehr in den Schaukästen und Gärten der
Fremdenverkehrsvereine als Zeugen der Fremdenvcrgangen-
heit antreffen.

Der Wanderknabe (puer sclilmnpinus).

An die Stelle der Lodenfremden ist der Wanderknabe
getreten. Sein Feld ist die weite Weltt und er zeichnet sich

ans durch seine weithin waklende Mähne, die infolge eines
Gattungsgelübdes weder gepflegt noch geschnitten wird. Er
trägt eine grüne, gelbe oder schwarze Nussenbluse, die die
werdende Männerbrust bis zum Nabel freiläßt, dazu ein
leinenes Schwimmhöschen, aus dem die nervigen, behaarten
Schenkel braun und verkrustet herauswachsen. Auf dein
Rücken trägt er einen rußigen Eisentiegel, in dem er die
Früchte des Feldes abkocht. Die weiblichen Angehörigen
dieser Spezies, die an Stelle der Leinenhöschen einen kurzen
Rock tragen, lasse» neben dein Tiegel nicht selten eine Laute
oder Guitarre baumeln, mit der sie von Zeit zu Zeit Ee-
räusche von sich geben.

Der Wanderknabe bezw. das Wandermädchen fällt
nächtlicherweile in die Heustadel und Holzschöpfe der Um-
gebung ein. An sonnigen Tage» führt er nicht selten mit
seinem Nudel Licht- und Sonnentänze im Freien auf oder
geht als Nachtwanderer seinen Pfad, bis ihn der bmao
civilis -iZneolosus mit einem Hacklstock winkend in die Flucht
jagt.

Der Gruppe »fremde sliomo ockm.'lssàw)

tritt nur in Rudeln auf und wird ohne Unterschied des

Alters, des Geschlechts und der Stammeszugehörigkeit auf
einem Fremdenrundfahrtswagen verfrachtet. Er hat einen
eigenen Genickmnskel, der es ihm möglich macht, stunden-
lang nach oben, links, rechts und rückwärts gewendet, die
Sehenswürdigkeiten der Stadt gewissenhaft in Augenschein
zu nehmen. Der Wagenfremde ist harmlos, bescheiden und,
anf sich selbst angewiesen, etwas unbeholfen. Ein Teil davon
hat eine große Abneigung, die Gehwerkzeuge zu gebrauchen.
Sie werden schon oft in ihrem Heimatland von privaten
Unternehmern oder Ausschüssen von Spar-Kegel-Stamm-
tisch, Schützen- oder Eesangsvereinigungen in Nudeln von
20, 50 und 100 eingefangen und dann in fremde Länder
versandt. Der Gruppenfremde handelt nie einzeln. Er ißt,
schläft, wacht, trauert, lacht, begeistert und entrüstet sich

mindestens dutzendweise und hält sich dabei an die Weisung
des Nudelführers. Noch nach Jahren wird er auf der Kegel-
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bahn (am Stammtifdj, im Spar» ober ©efangoerein) er»

5äf)Ien, baß ihnt ber êausbiener oon ber ,,®rünen ©ans"
eitra einen Jarif für Sdjuhpußen abfrtöpfen roollte. —
Sber bem Ijamer'fd) beforgt, meine Serren! 213o mir
bod) in ©ruppen unb paufdjaliter gereift finit! — Der
Sausfnedjt in ber „©riinen ©ans" ift feine bleibende unb
ftoläefte IRetfeerinnerung. (SRat. 3tg

' JM

Bom ^Tiefen.

3m Sailer ber Serge, ber bett herrlichen Thuner»
fee unb beffen lacßenbe Ufer fdjüßenb umgibt, ragt frei
am füblid)en Soriäont ein Serg erhaben unb triunipbierenb
in beit blauen Liether, ber uns burd) feine äftbetifd)
regelmäßige gornt unb feine Schönheit mit Sewtinberuttg
erfüllt. 21 Is fRamenträger einer Sorgebirgsïette erfdjeint
er burd) feine dtähe höher als bie mit ewigem Schnee
gefrönten £>odjalpen im Siiboften, unb ift gleidjfant ber
SBädjter bes Thunerfees, ber itönig feiner Umgebung.
2Bir meinen bie mächtige 2367 Steter hohe Soramibe
bes Siefen, bas djarafteriftifdje Sollwert, bie £odjwad)t
an ber feilförmigen itonjunttion ber 3wei wtinberuollen
unb uielbereiften Jäter ber Sittime unb ber itanber, beren
luilbe ifflaffer unterhalb bem 2llpenliift atmenben ftirdj»
borfe 2I3imiitis, nörblidj am guße bes Serges, jufämmen»
fließen unb ihren Ausfluß in ben See burd) ein jer»
fliifteteg, tief aitfgefreffeneS Flußbett finben. Tattfenbe
Poit fjitbet @efd)tebe itnb ©erötl tuälgt bie Zauber jäf)rlid)
in beit Jfjunerfee. So fid) bentt an ihrer ÜRünbung
3wifdjen bett Uferorten ©inigen unb ©toatt int Saufe
ber Reiten ein atifehtilidjeê SDetta gebilbet. Der Siefen
ift ein 93ilb für fid) unb gibt feiner Umgebung ein Se»

lief, bas ihr toohl 3U ftatten fomtnt. Serbanfett nidj't
bie oieten herrlichen 5turorte an feinem guße, in biefeiu
fruchtbaren wedjfelreidjen ©elänbe, eilt gut Teil ihres
Uîeiâes bent blaulichten, fpmetrifdjen Siegel, ber an U3rad)t
unb Verehrung bem Sefuo auf beut Slpettttitt unb bem

heiligen Serge gapatrê, bem gufijaitta, gleidjfomint.

Der Siefen hat oon jeher eine gewaltige 2ln3iehungs»
fraft auf ben Stenfdjen ausgeübt, unb bie il)tt beftiegen
haben, jählen itad) fiegionen. So frei unb ungehinbert,
wie feilte Spiße itt bie Siif'te ragt, gewährt biefe aber auch
eine feltene unb unuergleid)bar fdjöne Sunb» unb gernficht
auf bie ôerrlidjïeiten ber Sergwelt, ber Täler, ber glüffe
unb blinfenben Seen bes Sernerlanbes, baß es uns itidjt
oerwunbert, wenn man auf ben ©ebanfen gefoittnten ift,
biefe großartige Susfichtswarte burd) einen Sahnbau 311=

gänglidjer 31t ntctcheit. Seit beut grühiatjr 1910 3iel)t uns
001t ber Station SOJületten an ber £ötfd)bergbahit bas Draht»
feil int ausfidjtsfteien Sahttcoupé bequem ben fteileit Serg»
rüden hinauf nadj Siefenfulut, uttb biefe Sergfahrt iin S11»

geficht bes Uanbertales, ber grünlachenben Stulbe bes Stien»

tales unb bes be3aubernben Staffios ber hehren Sliimlisalp»
grttppe gehört heute 31111t Sdjönfteit, was bie Seifcoertehrs»
anftalteit bes Serner Dberlaitbes bieten. SBäßrenb beut
Saljubetrieb iit ben Soiumermonaten grüßt in hellen
Süchten ein mächtiges génertreiq, bas £idjt elettrifdjer
Sogenlantpeit, auf ber Siefenfpiße in bie £aitbc hinaus
unb oerfünbet, baß bort oben ber äftenfdj nicht oereinfamt
ift uitb int ölulmhotel ein gafttidje? 2lft)l finbet. Siele
Siefettbefitdjer nehmen eine Sad)t öuartier auf bettt

©ipfet, tint h'er am nädjften Sîorgctt bas herrliche
Schaufpiel bes Sonnenaufgangs 311 erleben, bas einen tut»
oergeßlidjen ©iiibrud hinterläßt. Die Siefettbahn oeranftaltet
gelegeutlid) eine Stonbfdjeinfahrt im 2litfd)(uß an ben Sacht»
311g ber £ötfd)bergbal)tt. 213er eine folcfje Sachtfahrt unter»
nimmt, hat beit Sorteil, ben nächtlichen 3auber ber Serg»
lanbfchaft, bas Schaufpiel bes Tagesaubrudjs unb bann
bie herrlidje gernficht in ber flarett Storgenfrüße mitein»
auber 31t genießen- E. F. B.

Itiefenbal;n. — Cracé uon der CÖI)'d)bergbabn auslgefeljen.

ber politifdjen 3Bod)e.
3) i e 10 m in e it b e n © c tt f e r » T a g 11 n g e tt.

Säd)ften Sîontag wirb in ©enf unter Sunbesrat
Stottas Sorfiß bie SöIterbuttbs=£oniiniffion für bie Sat s»

fißfrage 3ur 3ioeiteu Sißttitg 3ufammentreten. Das Sefultat
biefer Tagung wirb entfdjeibcnb feilt für bie cttropäifdje
Solitif ber näd)fteu 3u£uitft. 3n ber erften Sißung hatte
fid) bie Sontmiffion auf bie goruiel geeinigt: Deutfdjlanb
tritt ein, erft nachher follen bie 9litfprüdjc Spaniens unb
Solcits geprüft werben; für biefe Staaten waren eine 2lrt
halbftänbiger Siße oorgefehen; fie hätten fidj nach einem
gewiffen Dermin immer wieber wählen laffett miiffen.

Diefe gorntel hut nun Spanien nidjt genügt. Diefes
£aitb beanfprudjt eittett ridjtiggehenbeit ftänbigen Siß. Da
Deutfdjlanb int ôitthlid auf Spaniens 2lnfprud) auf 2lb»
flärung ber grage oor ber entfdjeibenben Sufnahmefißung
ber Sölterbunbsoerfammlung brängt, mußte Stotta bie 2.
Sißung einberufen. 213ie bie Somtniffion bie grage löfeu
will, ob fie 3ugunften ber Spanier bie Deutfdjett — bie
in ber Sommtffioit and) oertreten fiitb — 3ur Sadjgiebigteit
uin3uftimmen oerfudjett, ober ob fie fid) auf ben Srttd) mit
Spanien einftellen wirb, um Deutfddanb 3U gewinnen, liegt
noch im Duntelit. Die Deutfdjen werben in ihrem 2Biber»
ftanb .gegen eine (Erweiterung bes Sates geftärtt burd) bie
Scfolution ber interparlamentarifdjen itonfe»
r e 113 ber tt 0 r b i f d) e tt Staaten, bie tür3lidj in ilopett»
hagen ftattgefunben hat. Die Sertreter oon Schweben, 9tor»
wegen, Dänemart, 3slanb unb ginnlaitb ïanten 3U111 Sdjlttß,
baß eine fRatserweiterung nicht wünfehenswert fei, weil ba»
burd) bie Sefd)lußfäl)igfeit bes Sates nur gefd)wäd)t würbe;
fie fittbcu, baß ber Sustritt Spaniens, auch wenn ihm ber
ber fübameritanifdjen SRitglieberftaaten itadjfolgett füllte, für
ben europäifcheit grieben weniger oerhängnisooll wäre als
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bahn (am Stammtisch, im Spar- oder Gesangverein) er-
zähle!,, das; ihm der Hausdiener von der „Grünen Gans"
ertra einen Tarif für Schuhputzen abknöpfen wollte.
Aber dem hamer'sch besorgt, meine Herren! Wo wir
doch in Gruppen und pauschalier gereist sinn! ^ Der
Hausknecht in der „Grünen Gans" ist seine bleibenste und
stolzeste Neiseerinnerung. (Nat. Ztg.)

»»» ' -»» »»»

Bom Niesen.

Im Panzer der Berge, der den herrlichen Thuner-
see und dessen lachende Ufer schützend umgibt, ragt frei
am südlichen Horizont ein Berg erhaben und triumphierend
in den blauen Aether, der uns durch seine ästhetisch
regelmäßige Form und seine Schönheit mit Bewunderung
erfüllt. Als Namenträger einer Vorgebirgskette erscheint
er durch seine Nähe höher als die mit ewigem Schnee
gekrönten Hochalpen im Südosten, und ist gleichsam der
Wächter des Thunersees, der König seiner Umgebung.
Wir meinen die «nächtige W6? Meter hohe Pyramide
des Niesen, das charakteristische Bollwerk, die Hochwacht
an der keilförmigen Konjunktion der zwei wundervollen
und vielbereisten Täler der Simme und der Kander, deren
wilde Wasser unterhalb dem Alpenluft atmenden Kirch-
dorfe Wimniis, nördlich am Fuße des Berges, zusammen-
fliehen und ihren Ausflutz in den See durch ein zer-
klüstetes, tief aufgefressenes Flußbett finden. Tausende
von Fuder Geschiebe und Geröll wälzt die Kander jährlich
in den Thunersee. So hat sich denn an ihrer Mündung
zwischen den Uferorten Einigen und Ewatt im Laufe
der Zeiten ein ansehnliches Delta gebildet. Der Niesen
ist ein Bild für sich und gibt seiner Umgebung ein Ne-
lief, das ihr wohl zu statten kommt. Verdanken nicht
die vielen herrlichen Kurorte an seinem Fuße, in diesen,
fruchtbaren wechselreichen Gelände, ein gut Teil ihres
Neizes dem blaulichten, symetrischen Kegel, der an Pracht
und Verehrung dem Vesuv auf dem Apennin und den,

heiligen Berge Japans, dem Fusijama, gleichkommt.

Der Niesen hat von jeher eine gewaltige Anziehungs-
kraft auf den Menschen ausgeübt, und die ihn bestiegen
haben, zählen nach Legionen. So frei und ungehindert,
wie seine Spitze in die Lüfte ragt, gewährt diese aber auch
eine seltene und unvergleichbar schöne Nund- und Fernsicht
auf die Herrlichkeiten der Bergwelt, der Täler, der Flüsse
und blinkenden Seen des Bernerlandes, daß es uns nicht
verwundert, wenn man auf den Gedanken gekommen ist,
diese großartige Aussichtswarte durch einen Vahnbau zu-
gänglicher zu machen. Seit dem Frühjahr 1910 zieht uns
von der Station Mülenen an der Lötschbergbahn das Draht-
seil in, aussichtsfreien Bahncoupö bequem den steilen Berg-
rücken hinauf nach Niesenkulm, und diese Bergfahrt in. An-
gesicht des Kandertales, der grünlachenden Mulde des Kien-
tales und des bezaubernden Massivs der hehren Blümlisalp-
gruppe gehört heute zum Schönsten, was die Neiseverkehrs-
nnstalten des Berner Oberlandes bieten. Während dem
Bahnbetrieb in den Sonnnermonate» grüßt in hellen
Nächten ein mächtiges Feuerkreuz, das Licht elektrischer
Bogenlampen, auf der Niesenspitze in die Lande hinaus
und verkündet, daß dort oben der Mensch nicht vereinsamt
ist und im Kulmhotel ein gastliches Asyl findet. Viele
Niesenbesncher nehmen eine Nacht Quartier auf den,

Gipfel, um hier am nächsten Morgen das herrliche
Schauspiel des Sonnenaufgangs zu erleben, das einen un-
vergeßlichen Eindruck hinterläßt. Die Niesenbahn veranstaltet
gelegentlich eine Mondscheinfahrt im Anschluß an den Nacht-
zug der Lötschbergbahn. Wer eine solche Nachtfahrt unter-
nimmt, hat den Vorteil, den nächtlichen Zauber der Berg-
landschaft, das Schauspiel des Tagesanbruchs und dann
die herrliche Fernsicht in der klaren Morgenfrühe mitein-
ander zu genießen. L. O ö.

MesenbAhn. — vrscê von cler eSlschbergbahn sus'gesehen.

Aus der politischen Woche.
Die kommenden G e nf e r - T a g u „ g e n.

Nächsten Montag wird in Genf unter Bundesrat
Mottas Vorsitz die Völkerbunds-Kommission für die Nats-
sitzfrage zur zweiten Sitzung zusammentreten- Das Nesultat
dieser Tagung wird entscheidend sein für die europäische
Politik der ickichsten Zukunft. In der ersten Sitzung hatte
sich die Kommission auf die Formel geeinigt: Deutschland
tritt ein, erst nachher sollen die Ansprüche Spaniens und
Polens geprüft werden: für diese Staaten waren eine Art
halbständiger Sitze vorgesehen: sie hätten sich nach einem
gewissen Termin immer wieder rvählen lassen müssen.

Diese Formel hat nun Spanien nicht genügt. Dieses
Land beansprucht einen richtiggehenden ständigen Sitz. Da
Deutschland im Hinblick auf Spaniens Anspruch auf Ab-
klärung der Frage vor der entscheidenden Aufnahmesitzung
der Nölkerbundsversammlung drängt, mußte Motta die 2.
Sitzung einberufen. Wie die Kommission die Frage lösen
will, ob sie zugunsten der Spanier die Deutschen — die
in der Kommission auch vertreten sind — zur Nachgiebigkeit
umzustimmen versuchen, oder ob sie sich auf den Bruch mit
Spanien einstellen wird, um Deutschland zu gewinnen, liegt
noch im Dunkeln. Die Deutschen werden in ihrem Wider-
stand gegen eine Erweiterung des Rates gestärkt durch die
Resolution der interparlamentarischen Konfe-
r e nz der nordischen Staaten, die kürzlich in Kopen-
Hagen stattgefunden hat- Die Vertreter von Schweden, Nor-
wegen, Dänemark, Island und Finnland kamen zum Schluß,
daß eine Ratserweiterung nicht wünschenswert sei, weil da-
durch die Beschlußfähigkeit des Rates nur geschwächt würde:
sie finden, daß der Austritt Spaniens, auch wenn ihm der
der südamerikanischen Mitgliederstaaten nachfolgen sollte, für
den europäischen Frieden weniger verhängnisvoll wäre als
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